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Sendung der Kirche dıe Welt

Wıe dıe Kirche selbst ıhre Sendung die Welt verstehe, diese rage beschäftigt seıt Jah-
ren dıe Geıister. Die (zweıte) römische Bischofssynode 1/ hat S1e angesprochen !; sie
Warlr Hauptgegenstand der (drıtten) römischen Biıschofssynode 1974, VO  —$ der jedoch
keine Verlautbarung darüber vorlıegt. Um bedeutsamer 1St, W as apst Paul VI 1n
seinen Schlußworten die beiden Synoden, WEeNN auch NUr ın aller Kurze, A2ZUu dUSSC-
führt hat (AAS 6, 1971 831 bzw 66, 1974, 631 ff.), SOWI1e se1n Apostolisches Schrei-
ben „Evangelıi nuntiandı“ VO Dezember 1975 (AAS 68, 1976,

Dıe Schwierigkeiten un Meınungsverschiedenheıten, die 1ın dieser rage bestehen,
dürftften Zu Teıl ıhren Grund darin haben, daß nıcht ımmer klar 1St, wonach
denn überhaupt gefragt wiırd; Wer oder W as 1St die „Kırche“, deren Selbstverständ-
N1s gyeht, un W as Nau 1St verstanden ıhrer „Sendung“?

Was die Kırche 1St und WwW1e S1e siıch selbst versteht, VEIMAS selbst ıhr oberstes Lehramt
ıcht adäquat auUSZUSagCN un mu{l sıch mMIt sprachlıchen Wendungen un Bildern be-
helfen, die ımmer NUur eınen Teilgehalt der vollen Wirklichkeit ausschöpfen. 1US XIl
hatte ın einer eıgenen Enzyklika VO der Kiırche als dem „COTDUS Christ: mystiıcum“ gC-
handelt un unls gelehrt, die Kırche als solches nzusehen. Das War ıne 1in der Schrift
begründete gehaltvolle un: tiete Sıcht, aber nıcht die einZ1g möglıche. Das Konzil be-

die Wendung VO „populus Deıi”, VO (neutestamentlichen) Gottesvolk, un
lenkte damıt Nsere Autmerksamkeit auf einen anderen, vorher ohl wen12
beachteten Wesenszug.

Wır kennen noch iıne andere, Gehalt noch reichere Bezeichnungsweise: Die Kiıirche
1St der aut Erden fortlebende Christus oder nach dem hl Augustinus „Christus totus“,
der „SaNZC Christus“. Zweıen seiner wichtigsten Ansprachen (24 Dezember 1945 und
20 Februar hat 1US CI dieses Verständnis der Kırche zugrunde gelegt. Dıie
Kırche 1St mıiıt ıhrem yöttlichen Stifter derart e1ns, dafß NUur miıt ıhr ganz
das 1St, W as durch seıne Menschwerdung, die Annahme der Menschennatur 1ın dem
einen Menschen Jesus VO  — Nazareth, werden Wollte, nämlich 2NSs miıt der durch iıh —

lösten Menschheıit; nıcht ıhr gegenüberstehend, sondern als eıner 7019} ıhr, 1ns mit ihr,
als ıhr aupD dl endzeiıtlich dem Vater die Herrschaft übergeben Kor 15, 24)
Aus diesem Verständnis der Kirche als des Christus entwickelt Pıus AL seine
Lehre VO  e} der Kırche als dem Lebensprinzip der menschlichen Gesellschafl (UG 4062,

uch dies 1sSt eın bildhafter Ausdruck, aber hervorragend gee1gnet, deutlich
machen, da{ß die Kırche als VO ganz anderer Art der menschlichen Gesellschaft

lebenspendend gegenübersteht. Dasselbe bringt iın anderer Weiıse auch die seıt dem Kon-
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711 geläufig gewordene Bezeichnung der Kırche als „Ursakrament“ treffend ZU Aus-
druck

Kırche der auf Erden tortlebende Christus

Verstehen WIr die Kırche als den auf Erden fortlebenden Christus,; den „Christus
S: dann 1St NseI«C rage nach der Sendung der Kırche keine andere als die rage,
WOZYU in seiner Kıiırche fortlebt Dıie Antwort annn alsdann 1U lauten: 388  u dazu,
WOZU 1n die elt ygekommen un: Mensch geworden 1St, nıcht mehr un: ıcht wenıger.
Ist eINZ1S und alleın dazu 1n die Welt gekommen, das durch die Sünde gestOrte
Verhältnis der Menschheıt Gott wiederherzustellen, dann 1St auch die Kirche, iın der

fortlebt, einzig und allein-dazu da Dıie Schrift weıiß VO  S nıchts anderem, WOZU

der Sohn Gottes Mensch geworden ware. Und 1n der 'Tat äßt siıch nıchts anderes Aaus-

denken. Um keıines anderen Zieles wiıllen bedurfte der Menschwerdung des Sohnes
Gottes: für keıin anderes Ziel lohnte S$1e sıch; Ja, ware ine Entwürdigung, die der
himmlische Vater seinem wesensgleichen Sohn unmöglıch ntiun kann, ıhn SCnh irgend-
eınes anderen Zieles Mensch werden un seın Blut vergießen lassen, an ßer die
durch die Sünde verletzte Ehre Gottes wiederherzustellen un: den Menschen den durch
die Sünde verschlossenen Weg dem iıhnen zugedachten Ziel, ıhrer ewıgen Vollendung
1n Gott, wieder eröfinen. Die Schrift tafßt das 1ın dıe Worte 3998801  9 die der Herr
selbst beim Abendmahl gesprochen hat und dıe der Priester 1n jeder Messe be1 der
Konsekration des Kelches wiederholt: „In remıssıonem peccatorum ZUT Vergebung
der Sünden Der Herr hat seın Blut nıcht VEeErgOSSCH für die Demokratie oder für die
Überwindung des Kapiıtalısmus oder die Welt VO Pest, Hunger un Krıeg be-
freijen. So schön un wünschenswert das alles un: viele andere Dınge seın mOgen, datür
brauchte der Sohn (sottes nıcht Mensch werden: datür bedart auch keiner Kirche,
in der als „Christus totus“ 1n der Geschichte fortlebt; 1n all dem 1St nıchts Göttliches
oder Gottmenschliches:;: das alles lıegt ın eın geschöpflicher Reichweite. Das besagt 1n
keiner Weıse, da{fß diese Dınge die Kirche nıchts angıngen; s$1e alle stehen 1ın iıhrem Pflich-
tenhefl, aber ıhre „Sendung“ zielt höher
ll dıie Kirche iıhrer Sendung treu se1n, dann mufß alles, W 4s s$1e TLUutL oder unternımmt,

W1e be1 Christus selbst ausschließlich un allein 1im IDienst dieses ıhres einzıgen Zieles
stehen: dies allein, die Menschen nıcht NUur als einzelne, sondern das Menschengeschlecht
als (GGanzes Aaus der Sünde befreıien, heilıgen un Gott führen, 1St ıhre Auf-
zabe, 1St das Zıel, dem s$1e dienen hat, W1e€e denn Christus eiNZ1g un: allein dessent-
wiıllen 1n ıhr fortlebt Zu iragen 1STt NUlL, WadS$ alles 1mM Dienst dieser eiınen un einzıgen
Aufgabe, 1m Hınblick auf dieses ine un einzige Ziel-von der Kirche eisten ıst. Als
Voraussetzung un! Folgerung, als unentbehrliches Miıttel oder als Zubehör ann ıhr sehr
vieles pflichtmäßig oblıegen; als Ausfluß dieser iıhrer Wirksamkeit annn sıch ıne Fülle
anderweıtiger segensreıicher Folgen ergeben. Aber, W as immer die Kirche TU oder nNnfier-

nımmt, gleichviel W1e€e bedeutsam siıch seın Mag, 6S kann un: dartf ımmer NUuUr 1n
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Unterordnung ıhr Wirken für iıhr eınes un einz1ges Ziel stehen un: darf sıch auf
keinen Fall einer Nebenaufgabe oder einem Nebenziel verselbständigen.

Kıiırche ein Sociolog1ıcum, Oeconomıcum, Politicum

ehr VO der Kirche aUSZUSASCNH, als s1e den auf Erden fortlebenden Christus, das } E
bensprinzıp der menschlichen Gesellschaft un das Ursakrament NENNECN, scheint unmOg-
lıch; demzufolge ware mit dem, W as daraus ableitbar 1St, auch alles ZESAYT, W as sıch über-
haupt über die „Sendung“ der Kıirche aßt ber auch dieses ohl reichste un!
tiefste Verständnis der Kıirche schöpft die Wirklichkeit der Kirche noch ıcht Aaus

oder hebt s1e jedenftalls nıcht 1ın Bewußlßtsein. Die Kirche 1St nıcht 1Ur dieses 11UT 1im
Glauben erfassende Ursakrament und steht nıcht NUur als solches 1ın gew1ssem Sınn
oberhalb oder außerhalb der soz1alen Wirklichkeit oder ıhr gegenüber; s1ie 1st zugleich
auch selbst ıne soz1iale Realıtät, 1ın der Sprache der dogmatischen Konstitution des Kon-
115 über die Kirche eine „SOC1alıs compago”, eın organısatorisch verfaßtes (sozıal Orga-
nısıertes) Gebilde miıt gestuften Mitgliedschaftsrechten und einer Ämterorganısatıon.
raft des Stifterwillens Jesu Christı 1St die Kırche eın greiftbar 1n unserem Raum un:
unNnseIrer eıt stehendes Sozzalgebilde, die Gemeinschaft der rechtgläubigen Christen
ihrem rechtmäßıigen Oberhaupt, dem Römischen apst als Stellvertreter Christi].

Waren WIr früher gewohnt, dieses Sozialgebilde „Kırche“ als „SOCI1etas perfecta“ dem
Staat, wIıe WIr ıhn damals verstanden, gewissermaßen die Seite stellen, bezeıich-
HCNn WIrLr heute lieber mıt dem 7 weıten Vatikanischen Konzıil schlicht als „socıalıs
compago”. Selbstverständlich hat auch alles, as die Kirche als rechtlich vertafßte Instı-
tutıon unternımmt, entweder unmıiıttelbar oder miıttelbar 1m ausschließlichen Dıenst des
einzıgen un: alleinıgen Zieles stehen, wotür der Sohn Gottes Mensch geworden 1sSt
und 1n seiner Kirche fortlebt. Nichtsdestoweniger bringt schon die bloße Tatsache, daß
die Kırche als eın solches soziales Gebilde besteht, un: erst recht das Gewicht, das ıhr
infolge ıhrer Größe, aber auch ıhrer Geschichte zukommt, eıne Vielzahl VO Pflichten
mi1t sıch, denen eın bedeutsames Sozialgebilde enugen hat Gleichviel, ob der
Kırche gefäallt oder nıicht, als sozjales Gebilde 1St S$1e 1m soz1jalen un politischen, Ja auch
1m ökonomischen Bereich ine Ins Gewicht fallende Realıtät, eın Sociologicum, eın Po-
lıtıcum, Ja [02°472 8 eın Oeconomicum VO erheblichem Gewicht. Dieses Gewicht 1St der
Kırche nıcht wesenseıgen ; das Urchristentum besafß och nıcht: heute aber besteht CS,
WenNnn auch iın verschiedenen Teıilen der Welt 1n sehr unterschiedlichem rad, ayeltweıt.
In all diesen Bereichen annn die Kirche, auch Wenn sS$1e wollte, Sal nıcht vermeiden,
daß sowohl ıhr Iun als auch ıhr Unterlassen gewichtigen Einfluß ausübt: daraus er-

wächst ıhr ıne Fülle VO  e} Pflichten; S$1e umtassen den gaNzCh Bereich der Interaktion
zwischen Kırche un Welt

In welchem Verhältnis das iSt die Frage, die es geht SeChen diese Pflichten der
Kıirche iıhrer eınen un einzıgen Sendung? Kann INa  ; SagcCh, die Kırche se1 all dem,
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Was ıhr da Pflichten erwächst oder erwachsen kann, „gesendet“? der erwachsen diese
Pflichten ıhr eın zußerlich und zufällig AUuS der jeweilıgen Lage, in der s1e sıch gerade
befindet? der stehen diese Pflichten, ohne konstitutive oder integrierende Bestand-
stücke des der Kirche MI1t iıhrer Sendung erteilten Auftrags se1n, dennoch in dessen
Diıenst un: sind daher jeweıls 1n dem Ma un 1n der Weıse erfüllen, W1e€e 6S dazu
beiträgt, diesen Auftrag aut die bestmögliche Weıse auszuftführen oder doch dazu ertfor-
derliche Voraussetzungen schaften?

Sprechen WIr VO  ; der Kırche, W1€e 1er geschieht, als rechtlich verfalßtem, 1mM gesell-
schaftlichen un öffentlichen Raum stehendem un MmMI1t vielen anderen sich iın diesen
Raum teilendem Sozialgebilde, dann 1St Sprachgebrauch Zanz ahnlıch, Ja 1n noch
el höherem Grad, als WENN WIr VO Staat sprechen, dazu angetan, uns ırrezutühren.
Denken WIr schon, WECNN WITr VO Staat sprechen, aum daran, dafß WT der Staat sind,

noch 1e] wenıger, wWenn WIFr VO  ; der Kirche sprechen, „WILr sınd die Kirche“. In aller
Regel denken WIr nıcht die Kirche 1n ihrer Vollwirklichkeit, sondern 1Ur die Per-
ONeN und Institutionen, 1n denen S1€e unls entgegentritt un WIr ihrer ansıchtig werden.
Das hat tast unvermeijdbar ur Folge, da{ß WIr auch „Sendung“, Aufgaben un:
Pflichten der Kirche NUu  an die „Sendung“, die Aufgaben un Pflichten der kirchlichen
Hierarchie, Ja überhaupt un 'Iun un Lassen der Kırche NUuNYT das verstehen, W 4as kirch-
lıche Hierarchen 1n amtlicher Eigenschaft tun (oder un versäumen) un: W as darum
der Kırche als ıhr TIun (ihr Versäumnıs) anzurechnen 1St Daran schließt sıch dann sehr
leicht der weıtere Fehler, auch umgekehrt alles, W a4s Angehörige der Hierarchie CtUN, als
Amtshandeln anzusehen oder 80008 Amtshandeln gleichzusetzen un: als solches der Kirche
als ıhr Handeln anzulasten.

Von Christus gyesendet, MIt Aufträgen versehen un!: 1n Pflicht g  3900001 sind 1ber
nıcht NUr dıe offızıellen Reprasentanten der Kirche, sondern die Kırche als solche und als
Ganzes. Darum 1St VO  — vornhereıin erwarten, dafß auch Aufgaben der Kirche x1bt,
die nıcht VO  e} der kırchlichen Hierarchie oder doch nıcht VO ıhr allein, sondern VO  e} allen
Gliedern der Kirche (von allen „Gläubigen“, denen auch die geweihten Diener der
Kırche zählen!), Ja OS Aufgaben, die „vorzugsweıse“ VO  — den Laıien eisten sınd
un: dabe] doch Zanz un: SdAi 1im Dienst der eınen un: einzıgen Sendung der Kırche STE-

hen, ıhr immer untergeordnet bleiben, unmittelbar oder mittelbar iırgendwiıe dazu bei-
tragen, dafß dıie Kırche ıhrer Sendung gerecht wird.

Vieles VO  e dem, W as den „Gläubigen“, un: insbesondere VO  — dem, W as „ VOFrZUSS-
weıse“ den Laıen obliegt, 1St oftenbar VO  w solcher Art, dafß die Kiırche als solche SaAI
nıcht selbst LUN, sondern LLUT ıhre Gläubigen dazu anhalten annn Darum empfiehlt
siıch, WenNnnNn WIr VO der Kırche, VO  3 iıhrer Sendung un VO den ıhr als einem 1im gesell-
schaftlichen und öftentlichen Raum stehenden Sozialgebilde erwachsenden Pflichten SP.  —
chen, deutlich auseinanderzuhalten un: gesondert Iragen, einmal nach dem, W 4S die
Kırche als solche, 1: durch ıhr selbst zuzurechnendes Handeln oder Unterlassen
eisten hat, ZzZu andernmal nach dem, WOZU S1e ıhre Gläubigen anzuhalten hat Dazu
ame dann noch die Unterirage, welche Aufgaben „Vorzugsweıse” den Laıen zukom-
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men un: ünter welchen Voraussetzungen un 1n welchem Umfang auch geweıihte Dıiener
der Kirche erufen sınd, sıch auch diesen Aufgaben beteiligen.

Dıie Kırche un: die Gerechtigkeit 1ın der Welt

Umstritten 1St heute VOTL allem, Was die Kirche aufgrund des ıhr VO Herrn erteilten
Auftrags hinsıchtlich der Gerechtigkeit eisten hat 1ın eıner Welt, iın der 1e] Un-
recht oibt Keınerlei Streıit oder auch LUr Zweıtel besteht, dafß die Kıiırche selbst kein Un-
recht tun, sıch keinem Unrecht mıiıtschuldig machen darf, Uun: da{ß S1e ıhre Glieder da-

anzuhalten hat, nıcht N1NUr selbst eın Unrecht tun, vielmehr 1n allen Bereichen
ıhres privaten un öftentlichen Lebens Gerechtigkeit üben un: nach Kräften sıch für
Gerechtigkeıit un das Unrecht einzusetzen. 'Iut die Kırche das 1St die rage
damıt genug? art s1e sıch darauf beschränken, u1ls durch Belehrung un Mahnung da-

anzuhalten, oder umtafßt ıhr Auftrag mehr, gehört dazu auch eın eıgenes Wırken der
Kirche 1n Werken dery Gerechtigkeit?

Zu Werken der Barmherzigkeit hat die Kırche VO  - jeher ihre Gläubigen nıcht 1LUFr

geleitet un angehalten, sondern hat auch selbst solche Werke geübt un damit das (Ge-
bot der Nächstenliebe diesem gewichtigen Teıl ıcht 1L1Ur verkündet, sondern auch
selbst erfällt. Ja, die Werke der Barmherzigkeit wurden mıiıt der Nächstenliebe geradezu
ın NS ZESETZLT; INa  w annte un nın S1e bıs heute nıcht nach iıhrem Gegenstand „M1SE-
rıcordia“, sondern nach dem Herrengebot, das INan damıt 711 erfüllen sıch bewußt Wafl,
ACarıtas .. YSt 1n Jüngster eıt 1St der Kirche die Erkenntnis aufgegangen, da{fß mıiıt Wer-
ken der Barmherzigkeit allein dem Herrengebot nıcht Genüge 1St und daher auch
S$1e selbst dadurch allein, daß sS$1e solchen Werken anhält, Ja selbst solche Werke 1Ins
Daseın Tru und betreibt, ıhrem Auftrag nıcht genugt. Das Gebot der Nächstenliebe SCc-
bietet un1ls5 nıcht NUur, herablassende Liebe üben, W1€e dies 1n Werken der Barmherzig-
keit geschieht, indem der Starke sıch ZUuU Schwachen, der Reiche sıch ZU Armen, der
Wıssende ZU Unwissenden, der Privilegierte sıch ZU Unterprivilegierten neıgt. Die
Nächstenliebe esteht VOL allem 1ın dem echten Wohlwollen, MiIt dem WIr, auf gleicher
Ebene mıt dem Nächsten stehend, allererster Stelle ıhm gonnen un: gewähren, W as
iıhm VO  3 Rechts zusteht, iıh als Rechtsgenossen akzeptieren, dem WIr Gerechtig-
keit erweısen, W1e WIr wünschen, daß uns Gerechtigkeit erwıesen werde (goldene Regel!).

Miırt steigender Klarheit haben sich der Kırche drei Einsichten erschlossen:
CErSTENS, da{ß nıcht LLUTLr Unrecht-7un 21Dt, sondern 1im allergrößten Ausma{fß ınstitu-

tionalısıiertes Unrecht, polıtische, gesellschaftliche un: wirtschaftliche Verhältnisse, Eın-
richtungen un Zustände, dıe einem Großteıil, oft der großen Mehrheit der Menschen
Unrecht antun;

zweıtens, daß S$1e (die Kırche) selbst un: jeder andere, der nıcht das Seinıge dazu bei-
ragt, dieses institutionalisierte Unrecht abzustellen, sıch eben dadurch dessen
Fortbestand mitschuldig macht:
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drıttens, daß durch den Kampf dieses institutionalısierte Unrecht 1e] mehr
Menschen und aut amrksamere Weıse VO:  — Elend, Leid un: Not befreit werden können
als durch Werke der Barmherzigkeit, un: da{fß darum diese Art, Elend, Leid un Not

bekämpfen auch durch die Nächstenliebe 1L1UI noch dringender geboteny 1St

Sol] die Kirche 11UT belehren un: ermahnen?

Aus diesen Einsichten heraus hat die Kırche ıhre Sorziallehre entwickelt un: verkündet
s1e zunächst iıhren eigenen Gläubigen, aber nıcht ıhnen alleın, sondern allen, die sıch bes-

Einsicht nıcht verschließen. Alles, W 4as dıe Kırche unternımmt, über diesen
Pflichtenkreis belehren un: auf Erfüllung dieser Pflichten dringen, 1St ganz ebenso
„Evangelısatıon“ wIıe die Anleıtung und Mahnung ZUur „‚carıtas. 1mM herkömmlichen Sınn
des Wortes. Was die Kiırche diesbezüglich 1n der Vergangenheıt ZzuwenıZ hat, sind
Versäumnıisse, [03°8 außerst schwerwiegende Versiumnisse 1ın ıhrem eigensten Wirkbe-
reıich, die NULr daraus erklärt un: bıs einem gewı1ssen rad entschuldıgt werden kön-
NneN, daß dıe menschliche Erkenntnis noch nıcht weıt vorgedrungen War

Das alles gehört dem Bereich der Lehre A} un: SOWeIlt 1Ur die Lehre geht, SO-
lange die Kırche be1 der Lehre bewenden laist, bestehen keinerlei 7 weitel. Fragen stel-
len sıch ETSTS WE dıe Kirche darüber hinausgeht un: sıch der Wirksamkeit, 1er also
1mM polıtischen, soz1alen un: ökonomischen Bereich, der s1e ıhre Gläubigen anhält un
die nach iıhrer eigenen Lehre VvorZUgSsWweLSE Sache der La1ı1en ISt, als Kırche VO Amts W C-

SCH beteiligt, W C111 s$1e Anstalten, Einrichtungen, ewegungen dieser Art 1Ns Daseın ruft,
unternımmt oder betreibt.

Wıe bereıts erwähnt, 1St die Kıiırche 1m Bereich der Werke der Barmherzigkeıt allen
Zeiten über die bloße Lehre hinausgegangen un: hat nıcht 1LLULr individuelle Werke der
Barmherzigkeıt geübt, sondern auch organısıerte Werke aufgebaut, geleıtet, betrieben
un unterhalten. Niemand hat dıe rage aufgeworfen oder einen Z weıtel geäußert, ob
die Kırche das ıcht besser iıhren Gläubigen überließe. Wwar haben die A postel Aaus der
FErkenntnis heraus, da{fß s1e ıcht alles selbst tiun können, siıch bald durch Bestellung
der Diakone für den Dienst des Wortes freı gemacht; tür das andere schuten sS$1e eın

eıgenes kirchliches Amlt; S$1Ee tırugen diesen Männern nıcht auf, 1im eigenen Namen Wohl-
tätigkeıt üben, sondern ın amtlıicher Eigenschaft un: 1n amtlichem Auftrag der
Kırche

Was 1mM Bereich der WerkLa der Barmherzigkeıt keine rage WAar oder jedenfalls als
rage weder erkannt noch empfunden wurde, 1sSt 1m Bereich der Gerechtigkeit ZUFr

leidenschaftlich umstrıttenen rage geworden. Soll die Kirche sıch autf dıe Lehre be-
schränken un iıhren Gläubigen überlassen, S$1e befolgen un: 'Taten vollbringen,
oder hat sS$1e auch selbst 1n diesem Bereich aktıv werden? Wenn Ja, gehört annn auch
diese Aktivıtät iıhrer „Sendung“, 1St s1e eın Kernstück iıhres ureigensten Pflichtenkrei-
ces” der erwächst ıhr diese Pflicht Aus bestimmter Verumständung, etwa deswegen,
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weıl die Erfahrung lehrt, dafß erst ıhr Beispiel die Lehre gylaubhaft macht un da-
miıt selbst eın Bestandteıil der Verkündigung iSt, der wesentlich dazu beiträgt, da{ßß S1€e
wirksam wırd un Taten NT, oder deswegen, weıl nıemand anders sıch einer
unautfschiebbar dringenden Aufgabe annımmt, da{fß die Kırche, obwohl sich nıcht
dazu berufen, ersatz- oder hılfsweise dafür einspringen muß>?

Soll die Kırche sıch selbst Kampf mehr Gerechtigkeit beteiligen?
Worum 1er gyeht, 1St also nıcht, da{fß die Kıirche selbst kein Unrecht LUut oder fÖör-

dert; diesbezüglich hat bereits die römische Bıschofssynode VO 1971 ıne ernste (3e=
wıssenserforschung angestellt; dem 1St nıchts hinzuzufügen. Hıer geht allein die
rage, ob ZUur Sendung der Kırche vyehört, da{fß s1e als solche un: VO  w Amts SCh
sıch in diesen Bereichen engagıert, ob sS1e sıch überhaupt un zutreftendenfalls auf welche
Weıise, 1n welchenm Ausmaß un miıt welchen Mitteln 1n den Kampf das Unrecht,
das geschieht, un VOTLT allem das Unrecht, das als Zustand besteht, einschalten,
sıch diesem Kampf beteiligen, vielleicht die Führung in diesem Kampf übernehmen
soll

Um den Fragepunkt recht deutlich herauszustellen, se1 die rage noch 1n 1ne andere
orm gekleidet: 'Tut die Kırche iıhrer Sendung Genüge, WEeNN S$1e sıch NuUuNY die (7e-
WILsSsEN derer wendet, die ursprünglıch tür die politische, sozı1ale un: ökonomische Ord-
Nung zuständıg und verantwortlich sınd, ındem s1e ihnen Sagt, W as die Gerechtigkeit
ordert, un sIe mahnt, diesen Forderungen nachzukommen, oder wırd s$Le selbst
gewıssen Verumständungen als solche 1in dem Sınn mitzuständig und mitverantwortlıich,
da{fß ıhr die Pflicht unmıttelbarem Eıngriff erwächst? Hat demzufolge die Ecclesia
hiıerarchica, WEeNN schon nıcht ohne weıteres kraft der VO  - Christus seiner Kırche erteil-
ten Sendung, doch auf Grund bonkreter Verumständung nıcht 11UT auf der moralı-
schen, sondern auch auf der politischen Fbene („politisch“ hıer un 1n der weıteren Folge

1im umfassendsten Sınn des Wortes verstanden) für dıie Gerechtigkeit un
das Unrecht kämpfen?

WEe1 solche Verumständungen, denen eın solches unmıttelbares ngagement
der Kirche als solcher 1m politischen, soz1alen oder ökonomischen Bereıich aktuell werden
könnte, wurden bereits beispielhaft erwähnt:; aut s$1e 1St nunmehr SCHAaUCT einzugehen.

Hat die Kırche, WECeNnN sıch erweısen ollte, da{fß ıhre Worte ohne entsprechende, VO  -

ıhr selbst setzende Taten wırkungslos verhallen und Nnur ıhr eıgenes Beispiel t_
haften Taten fortzureißen VErmag, sıch selbst 1m politischen, soz1alen oder ökonomischen
Bereich engagıeren, sel CD, überhaupt glaubwürdig se1n, se1 CD, wirklich
babnbrechend für die Gerechtigkeit un das Unrecht wirken?

Schon 1n der Art; W1€e die rage gestellt wiırd, verrät sıch der vertührerische Einfluß
unseres Sprachgebrauchs, VOL dem oben SCWArNT wurde, der uns die Kırche als solche
und ihre Repräsentanten, VOTr allem iıhre Hierarchie, verwechseln oder ın NS sefzen
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aßt Worauft für die Glaubwürdigkeit der Kırche un ihrer Lehre ankommt, 1St das
gute Beispiel der führenden Kirchenmänner und Kirchenfrauen: die Bedeutung des VO  ;

ıhnen gegebenen Beispiels annn Sar nıcht hoch veranschlagt werden. Wonach aber
hier gefragt wird, ISTt ganz anderes, nämlich eın Beispiel, das die Kırche als solche,
als Institution geben hätte, un ZWAar durch Werke oder Unternehmungen 1ın eiınem
ıhr sachfremden Bereıch, die ıhr nach Lage der Dınge geboten erschienen, durch das
damıt gegebene Vorbild den Staat oder andere Erstberufene gewissermaßen 1in Zug-
ar versetizen. Wann oder die Kirche sıch einmal dazu veranlafßt sehen könnte,
1St. schwer auszudenken.

Sihe die Kiırche sıch veranlaßt, ihrer Lehre willen, 1 s1e durch das VO  —$ ıhr
gegebene Beispiel einsichtiger un: damıt gylaubwürdiger mäachen, 1n diesen Sachberei-
chen aktıv werden, dann ware diese Aktıvıtät, W1€e schon angedeutet, W C111 auch
ıcht unmittelbar, doch mıiıttelbar ımmer noch Evangelısation; deren Bereich wiırd
Eerst dann überschrıitten, Wenn die Kırche sich 1m politischen, soz1alen oder Sökonomischen
Bereich nıcht der Einsichtigkeit un Glaubwürdigkeıt ıhrer Lehre wiıllen engagıert,
sondern des durch dieses ngagement herbeizuführenden politischen oder soz1ıal-
reformerischen Sacherfolgs willen, 1 durch die VO  - ıhr NiernoMMeENCH Schritte
oder Werke unmiıttelbar mehr Gerechtigkeit 1n der Welt herbeizuführen oder Unrecht
abzustellen. Fın solcher Fall 1St nıcht schlechterdings undenkbar, aber doch, WwW1€e ZESAYT,
NUr schwer auszudenken.

Etwas ganz anderes sind die Werke oder Einrichtungen, die die Kirche ARUNS anderen
Gründen ohnehin betreibt oder SAl betreiben muß, erster Stelle ıhre eigene kırchliche
Verwaltung un: Rechtspflege. Diese sollten selbstverständlich 1n jeder Hınsıcht vorbild-
lıch se1ın, nıcht NUr insoweıt, daß 1n iıhnen vollkommene Gerechtigkeit geübt wird und
keinerlei Unrecht sıch einschleicht, sondern mehr; s1e sollten Schrittmacher einer ständig
fortschreitenden Rechtskultur se1n. Desgleichen sollten 1n allen kırchlichen Einrichtungen
un Anstalten dıe Rechtsverhältnise der dort Tatıgen, insbesondere dıe arbeitsrechtlichen
Verhältnisse der Arbeitnehmer, mustergültig und für „weltliche“ Einrichtungen und Be-
triıebe vorbildlich geregelt se1in. ber damıt würde die Kırche eben doch NUur Lun, WOZU

s1e ohnehin verpflichtet ist; der Hınwelis autf die dadurch erzijelte Glaubwürdigkeit oder
darauf;, da{fß diejenıgen, die für Ühnliche Forderungen 1mM politischen, sozialen oder öko-
nomischen Bereich eintreten, sıch wirksam auf dieses Vorbild würden eruten können,
INAas als eindrucksvoller Beweggrund hinzukommen; legt aber keıine 1815481 Pflichten
auf, sondern ann bestentalls die ohnehın bestehende Verpflichtung noch verschärten.

In Ermanglung einsatzwillıger Laıien?

Hat die Kırche, WEeNnNn keine qualifizierten Laıien vorhanden un! bereıt sınd, in
eigener Verantwortung den Kampf tür die Gerechtigkeit un: das Unrecht
führen, deren Stelle einzuspringen? Auch iın diese rage hat sıch unvermerkt die feh-
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erhafte Gleichsetzung VO Kirche un kirchlicher 1erarchie eingeschlichen. Die alter-
natıve Lai:en-Kırche o1bt iıcht Wenn für ıne dringend anstehende Aufgabe keine
qualifizierten Laı1en verfügbar sınd, dann mussen allenfalls geweihte Diıener der Kırche
einspringen, aber keinesfalls die Kırche oder die kırchliche 1erarchie als solche. hne-
hın ann die Kiırche W1€e Jjedes andere Sozialgebilde und VO  e ıhr als solchem 1St 1er
die ede nıemals durch sıch selbst, sondern ımmer 1LLUTr durch physische Personen han-
deln, aber längst nıcht jedes Handeln kırchlicher Amtsträger 1St darum auch schon Han-
deln der Kırche, dies selbst dann nıcht, WeEenNn die Stellung dieser Amtsträger ın der
Kirche allem, Was S1Ee tun oder lassen, oyrößere Aufmerksamkeit sichert un eben damıt
auch größeres Gewicht beilegt.

An die Stelle fehlender oder unzulänglıcher Laien raucht nıcht die Kırche, nıcht die
Hıerarchie einzutreten, sondern genugt, dafß geweıhte oder nıchtgeweihte Diener der
Kırche, Prälaten, Theologieprofessoren, Ordensmänner oder Ordensfrauen 1in die Bre-
sche springen. ber auch wWenn S1e mMit Gutheißung oder dem egen ihrer kırchlichen
Hırten oder Obern Lun, sınd SC CS, die sich diesen Aufgaben unterziehen, nıcht „die
Kırche“. Selbst ann noch, WEeNn eın kirchlicher Oberer eiınen seiner Untergebenen
eıner solchen Aufgabe „abstellte“, bliebe dessen Wırken immer noch polıtisches Engage-
mMent dieses einzelnen; die Kırche würde davon NUur 1Nsoweılt betroffen, als ıhr Aus seinen
Leistungen uhm und Ehre, Aaus seinen Fehlleistungen Schimpf un Schande erwachsen:
Verantwortung truge die Kırche NUur für die gewissenhafte Auswahl dessen, den selne
kirchlichen Obern für eın solches ngagement freistellen oder ıh: dazu ermutıgen oder
Sar ıhm aufnötigen.

Von diesem ersatzweısen Eınspringen VO  $ Klerikern oder Ordensleuten für Aufgaben,
die „vorzugsweıse“ Sache der Laıien in ihrer Eıgenschaft als Staatsbürger oder als An-
gehörige ihres „weltlichen“ Berufs sınd, 1St dieser Stelle jedoch nıcht die Rede:; hier
geht ausschliefßlich darum, ob Umständen die Kirche, obwohl das gewnß nıcht
iıhre Sendung ISt, dennoch 1m Dienst ihrer Sendung auch unmıiıttelbar auf der politischen
Ebene iın den Kampf Jür die Gerechtigkeit un das Unrecht einzugreifen, 1m polı-
tischen Getümmel miıtzukämpfen habe

„Befreiung“
Diese Frage nach dem politischen Engagement der Kırche wird heute namentlıch -

ter dem Stichwort „Befreiung“ erörtert. Alsdann 1St iragen, Wer und VO  e welchem
Unrecht etfreit werden soll

Dıie „Befreiung“ des einzelnen VO  3} seinem Unrecht-Tunm 1St Befreiung VO Sünde un
Schuld;: dafß S$ze Zur Sendung der Kırche gyehört, 1St unbestritten: s1e geschieht aber ZE-
rade nıcht durch polıtischen Kampft, sondern durch lVerkündigung des Evangeliums
und durch die Gnadenmittel der Kırche, lıegt also 1ın einem ganz anderen Feld als das
polıtische Rıngen staatliche, gesellschaftliche un wirtschaftliche Ordnung. Immer-
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hın werden auch durch polıtische, soz1jale und ökonomische Reformen Gelegenheiten
ZUu Unrecht-Tun ausgeraumt, nıcht selten L93°4 1n Sanz großem Ma(ßstabh. Insofern
tragt das polıtische Rıngen solche Reformen mittelbar auch dazu be1, vorbeugend
Sünden verhüten. Dıe Kırche wiıird diesem Kampf ıhre moralısche Unterstützung
leihen.

Der Kampf Befreiung VO  3 Unrecht, das INa  —$ erleidet, tragt VO vornherein HE:

zD zeitlichen irdischen Wohl bei und tördert das ewıge eıl höchstens mıittelbar 1n
der Weıse, WwW1e€e alle orge des Staats für das Bonum COININUNE durch Ausräumen VO  —

Hindernissen den Staatsbürgern das Streben nach iıhrem zeitlichen Jück un ew1gem
eil erleichtert und 1n diesem Sınn mittelbar auch letzterem beiträgt. Wenn die
Kirche sıch der orge das Bonum COMINIMMNUNEC 1m politischen, soz1alen un ökono-
mischen Bereich beteiligt, annn wırd S1€e sıcher gerade auf das Letztgenannte abzielen.
Damıt 1St aber noch keineswegs ausgesagt oder erst Sar erwıesen, daß s1e sıch dieser
VO  - Hause au staatlıchen Aufgabe beteiligen, daß S1€e dem Staat eiınen Teil dieser
seiner Aufgabe a1bzunehmen habe Soweıt sS1€e LUL, tut sI1e als 1mM Staat oder 1n der
Staatenwelt bestehendes un wirkendes Sozialgebilde, und hat das seinen Grund und
findet seine Grenze eben darın, daß s1e 1n dieser Eigenschaft, w1e bereits erwähnt, ‚—

vermeidlich auch 1mM polıtıschen, soz1alen un ökonomischen Raum Gewicht ausubt und
daher ıcht umbhın kann, sıch ständıg iragen un Rechenschaft geben, wıe s1e sich

verhalten, Wa S1€e tun und WAaS s1e unterlassen (Zu vermeıden) habe, damit ıhr
Gewicht sıch nıcht die Gerechtigkeıit, sondern ZUugunsten der Gerechtigkeit aus-

wirkt, nıcht au beiträgt, bestehende Unrechtsstrukturen verfestigen, sondern S1€e
abzubauen und beseitigen. Diıeses Mındestmafiß „Polhitik diese Bedachtnahme
auf die unvermeıdlıche Auswirkung all ihres TIuns un Aassens 1m politischen, sozjalen
un ökonomischen Raum ann die Kırche sıch überhaupt nıcht CN.

Politisches ngagement der Kirche

Grundsätzlich aßt sıch daher nıcht ausschliefßen, da der Kirche die sStrenge Pflicht
erwachsen kann, mıiıt oftenem Vısıier als Kırche auf der politischen Fbene 1ın den Kampf
einzutreten, dann nämlıch, WEeNnN der Verzicht auf eın solches politisches ngagement
unzweideutig posıtıver Unterstützung des bestehenden Unrechts und sel1nes Fortbestands
gleichkäme. Das ware insbesondere annn der Fall, WEeNnNn die Kirche sıch eingestehen
müßste, durch ıhr bisheriges Stillhalten (Enthaltung VO  e polıtischer Aktion) veruüb-
te  3 Unrecht oder bestehendem institutionalisiertem Unrecht — WE auch unbewufst un
ungewollt bereıits mitschuldig geworden se1n. Kame die Kirche eınes Landes nach
ehrlicher un sorgtältiger Selbstprüfung dieser Erkenntnis, ann muüßte s1e sich
darüber schlüssıg werden, W as S1€e Liun habe, ob sS1€e beispielsweise iıne polıtische Be-
WCBRUNg, se1 der Katholiken alleın, se1 aller Gutgesinnten un Gutwilligen, 1Ns
Leben ruten un: vielleicht deren Führung übernehmen solle Auch diesen Fall
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müfßte INa  - ohl als „außergewöhnlich“ bezeichnen, womıt jedoch nıcht SESART se1n soll,
verlohne sıch nıcht, ıh sechr ernsthaft 1Ins Auge fassen. oder inwıiıeweit Anlaf
einem solchen „politischen“ ngagement der Kirche vorliegt, 1St Iatfrage; S1€e be-

urteilen 1St Sache der Hiıerarchie, konkret des jeweils Öörtlich zuständigen Episkopats,
gegebenentalls des Stuhls.

(3anz allgemein aber trıfft anderes We] die Kirche kein eın spirıtuelles
Dasein führt, sondern als Sozialgebilde 1m Staat lebt, bedarf S1e elines gewıssen Mindest-
maßes freier ewegung un mu{ sıch dieses sıchern, nottfalls VO Staat erkämpfen.
Diesen iıhren Anspruch A1N eigener Sache“ dem Staat gegenüber geltend machen, ob-
lıegt der Kırche als zwıngendes Gebot, SOZUSAagCNH als unerläfßliches „Hiltsgeschäft“ iıhrer
seelsorglichen Wirksamkeit In diesem Rıngen die ıhr gebührende Freiheit ann
und wırd die Kirche sıch auf die gew1fß nıcht VO ıhr allein, VO ıhr aber mıiıt besonde-
FOETH Nachdruck verkündeten Menschenrechte erufen. Eben damit LU s1e den Schritt
VO  >; der bloßen Lehrverkündigung Zur praktisch-politischen Verwirklichung dessen, W as

s1e verkündet. An allererster Stelle wird S1€e die Freiheit fordern, „den Glauben Ver-

künden, iıhre Sozijallehre kundzumachen, iıhren Auiftrag den Menschen erfül-
len un auch polıtische Angelegenheiten einer sıttlıchen Beurteilung unterzıehen,
WE die Grundrechte der menschlichen Person oder das eıl der Seelen verlangen“
(„Gaudıum et Spes 7/6, Abs

Wo ımmer Aussıicht auf Erfolg verspricht, wırd die Kırche versuchen, die öfftent-
iıche Meınung in diesem Sınn mobilisieren: das aber heißt ıcht wenıger als ıne
politische ewegung 1mM Sınn freiheitlicherer un damıiıt zugleıch gerechterer Gestaltung
des staatlichen GemeiLnwesens 1Ns Leben rufen. Machen ıhre Gläubigen einen namhaften
eıl des Staatsvolkes AauUsS, dann kann.es kaum ausbleiben, da{fß früher oder spater eNTt-
weder die Kırche ıh oder dieser sıch selbst als politisch aktıve gesellschaftliche Gruppe;,
vielleicht als politische Parteı konstituilert, die nıcht für die Kıiırche allein, sondern über-
haupt für mehr Freiheit und mehr Gerechtigkeit kämpft

Grundwerte

Ihre Verantwortung für die Grundwerte erlaubt der Kırche nıcht, be] iıhrem
Kampf „1nN eigener Sache“ die für iıhr Wirken unentbehrliche Freiheit bewenden
lassen. Jede Gesellschaft ebt VO  e} Grundwerten, denen S1e sich bekennt, un: bedarf
eines Mindestmaßes Konsens über diese Grundwerte. Als üterın nıcht allein der
durch die göttliche Oftenbarung verbürgten, sondern aller der menschlichen Einsicht
zugänglichen Grundwerte weiß die Kirche sıch verpflichtet, s1e 1n die pluralıstische (SE5
sellschaft einzubringen, iınsbesondere diejenigen, die Z dem unverzichtbaren Minımal-
honsens gehören, ohne den keine menschliche Gesellschaft un daher auch kein Staat
bestehen kann.

Im Zusammenhang mıt dieser ihrer Verantwortung für die Grundwerte wird die
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Kırche nıcht selten Veranlassung haben, sowohl die rogramme politischer Parteien als
auch die VO  = ıhnen betriebene Politik nıcht 11U!r kritisch betrachten und „einer S1tt-
lichen Beurteilung unterziehen“, sondern versuchen, sovıel Ww1e 1Ur irgend mMOÖg-
lich auf dıe öftentliche Meınung einzuwirken und nıcht allein die eigenen Gläubigen,
sondern alle Menschen Wıllens ZUur Wahrung der Grundwerte aufzurufen, sıch
also nıcht darauf beschränken, das (Gewissen der führenden Politiker anzusprechen,
sondern s1e auf diesem gut demokratischen Weg wirksamen Druck der Ööffent-
lichen Meınung setzen

In eiıner eın katholischen Welt könnte die Kıirche auf Grund iıhrer Lehrgewalt diese
Werte allgemeinverbindliıch vorschreıiben. Die pluralistische Gesellschaft nımmt ıhr das
nıcht ab; 1n dieser ann S1€e NUur als gesellschaftliche Gruppe anderen, als Gesin-
NUunNngsS- und Überzeugungsgemeinschaft wirken. Dazu aber reicht 1ne noch vorbild-
ıche hierarchische Führung un: deren noch Beispiel nıcht Aaus W/ill ine gesell-
eChafliche Gruppe überzeugend für ıhre Grundwerte wirken, gelingt das NUTL, wenn

die hbreıite Masse ihrer Mitglieder gemäfßs dieser Überzeugung lebt, sıch dadurch als für
die Gemeinschaft wertvoll eyrweist un auf diese Weiıse Sympathien für die VO  - ıhr BCc-
lebte Überzeugung weckt. Eben 1es können aber 1Ur die Glieder der Kirche iın ıhren
vielfältigen Berufen, jeder der Stelle, der steht; 1im Idealfall waren das alle,
die der betreftenden Teil- oder Gliedkirche, beispielsweise 1n der Bundesrepublik
Deutschland, angehören. Oftenbar kann NUuUr die Inspiration A7Zu VO oben, VO kır-
enamtlıcher Stelle kommen; ausführen können immer 1Ur die in den verschiedenen
Sachbereichen eigenverantwortlich Handelnden. Anstatt nu  S die Inspiration geben,
bannn allerdings die Hierarchie auch sıch selbst 1N Führung setfzen oder sıch die Führung
vorbehalten.

„Im eigenen Namen“ „1M Namen der Kirche“

Damıt stehen WIr n  u der 1n der Pastoralkonstitution des Konzzils „Gaudium et

spes” 76, Abs markierten Grenzscheide an dem, „ W asS die Christen als einzelne
oder 1im Verbund 1m eıgenen Namen als VO  w ihrem christlichen Gewı1issen geleitete
Staatsbürger, un dem, W 4as S1€e 1mM Namen der Kirche IN MI1t iıhren Hırten
Hin  “ Was AAmMm Namen der Kırche“ („nomıne Ecclesiae“) gyeschieht un ihr daher als ıhr
eıgenes 'LTun 7zuzurechnen 1St, mMu voll un Zanz, WeNn auch NUuUr als unentbehrliches
oder doch eindeutig förderliches „Hilfsgeschäft“, durch die Sendung gedeckt se1n, die
Christus seıner Kiırche erteilt hat Dagegen annn das, W as die Christen Sagl eıgenen
Namen“ „SUO nomıne“ als VO  e} iıhrem Gewissen geleitete Staatsbürger unternehmen,
auch WECNN dieses ıhr „christlıches Gewissen“ VO der kırchlichen Hierarchie, VO

kirchlichen Lehr- und Hırtenamt, angesprochen, aufgerüttelt un angeleıtet 1St, weıt
über das, W as spezıfısch „Sendung“ der Kirche iSt, hinausgehen, sotern LLULr mit dem
Geist des Evangelıums 1ın Eınklang steht.

28



Sendung der Kırche die Welt

Begrifflich 1ST die Grenzscheide messerscharf aber sınd die Übergänge
fließend Die Ingerenz der Hıerarchie kann INAaSSLV SC1MN un alles regeln S1IEC
kann sıch auch unverbindlichen Anregungen un Empfehlungen verflüchtigen, bıs
schließlich die Hierarchie 1Ur noch darüber wacht, dafß keine Verstöße Glaube
un Sıtte unterlaufen uch zwiıschen solchen Extremtällen WIC Patronanz der Kırche
über G politische Parte1 un dem Versuch allen politischen Parteıen gegenüber 1NC

WIEC verstehende „Äquıdıstanz wahren, o1bt unzählige Zwischenstufen
und 7zwıschen diesen nochmals yleitende Übergänge

Dazu kommt 1U aber das schon anderem Zusammenhang erwähnte Eiınspringen
VO  —$ Dienern der Kirche oder Sar deren Entsendung seıtens der Kirche für Aufgaben,
die „VOrFrZUBSWCISEC Sache der Laıen sınd das leicht nıcht aAsCch einahe
vermeıdliıch der unzutreftenden Vorstellung führt hiıer mische sıch die Kirche
das polıtische Getriebe C1INMN, W as ann wiıieder die rage auslöst ob denn „die Kirche
dazu erufen oder gesendet sSCc1 Wıe schon früherer Stelle klargestellt handelt die
Kirche War durch physische Personen darum 1ST aber noch längst nıcht alles
Handeln dieser Personen der Kirche als ıhr Handeln zuzurechnen Um die Gaudium
Gr SPCS 76 markierte Grenzscheide nıcht verwischen, WEeNn nıcht Sar verschieben,
1ST zwiıschen dem, W as Diener der Kırche gegebenenfalls auch VO der Kirche CISCNS
dafür treigestellte, j [032& dafür „abgestellte“ Diener der Kirche Cun, un dem, W as die
Kirche LUL, nıcht minder säuberlich unterscheiden.

ıne solche Freistellung oder Sar Abordnung VO Klerikern oder Ordensleuten darf
gewnß nıcht die Regel sondern 1U  — die Ausnahme seıin VO  3 selbst versteht sıch da{fß S1C
1Ur erfolgen darf für Aufgaben die voll und Sanz dem Evangelium entsprechen, un
da{fß alles, W as S1C tun, der un: Sendung der Kirche untergeordnet bleiben
und WECN1gSTENS mıiıttelbar ıhr dienen mMu

SO wırd die Kirche VOT der rage stehen, welchem Ausma{ß S1C ıhre Kräfte,
insbesondere ıhre geistlichen Funktionen berufenen un: dafür geweihten Diener
(Kleriker un Ordensleute) unmıttelbar der Evangelisation (Wortverkündigung) un
Pastoratıon (Verwaltung un Spendung der Gnadenmittel) eiINSeIzen un i1nW1EWENL S1C
S1IEe MIT Aufgaben nıcht spezıfısch kirchlicher oder religiöser Art betrauen oder dafür
treistellen soll Was dies angeht 1ST die Kırche verschiedenen Zeiten sehr verschieden
vertahren un verfährt heute verschiedenen Ländern sehr unterschiedlich Maßigeb-
lich ann 1L1UT SC1IMN der Ehre Gottes un dem Heil der Seelen mehr oder
besser gedient 1ST Das besagt alles W ads nıcht unmittelbar Evangelısation oder Pasto-
ratıon 1ST steht ıhr Verhältnis VO  . Mittel Un Zweck Danach bestimmt sıch
welchem Umfang oder Ausmafß Kräfte, die unmittelbar Evangelısation oder Pasto-
ratıon SC1IMN könnten, siınnvoll Tätigkeiten EINSESETZL werden die LLUTr mıittelbar
dazu beitragen ındem S1C ıhr den Weg bereıiten, iındernisse AUSTAaUMCN, unerläßliche
oder doch ftörderliche gunstigere als die bestehenden Voraussetzungen dafür schaf-
fen un: dergleichen mehr

Je nach Lage der Dınge annn hıer unmıttelbar politischer Eınsatz geboten oder doch
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angezeıgt sein, beispielsweıse durch Prälaten als Mitglieder gesetzgebender Körperschaf-
ten, vielleicht [0) in hohen Beamtenstellen oder als Mitglieder der Regierung. Im
wissenschaftlichen Bereich können Theologen auf Lehrst_ühlen der verschiedensten Hu-
manwissenschaften oder namentlich der Rechtswissenschaft oder der Wirtschaftswissen-
schaft oder als Miıtglieder entsprechender wissenschaftlicher Beratungsgremıien, be1
der TA:  S oder der UNESCO, gewichtigen Einflufß ausüben. Ahnliches oilt 1 unmıiıttelbar

praktıschen Bereich VO Geistlichen als ständıgen Beratern oder Mitarbeitern 1in den
Führungsstäben VO  $ Gewerkschatten oder VO  - Organısationen ABn Interessenvertretung
gesellschaftlicher Randgruppen; auch karıtatıve Organisatiogen un Werke 1St in
diesem Zusammenhang denken.

Dort, noch alle Voraussetzungen erfolgreicher Selbsthilte tehlen, annn der
FEınsatz VO  e Ordensleuten, die dazu aAaNrcSCNH, anleiten un: Hand mitanlegen, Eın-

richtungen genossenschaftlicher Selbsthilfe 1Ns Leben ruten un: erfolgreıich 1ın Gang
halten, in hohem rad dazu beitragen, der christlichen Botschaft den Weg bereıten.
Und eın Grofßteil der Arbeiterschaft och ıcht den Bildungsstand erreicht hat, der
sS$1e gewerkschaftlicher Organıisatıon reitf macht, annn die CN mıt der pastoralen Be-

LIrCuUUNg verbundene Bıldungsarbeit, w1e€e Kolping s1e 1n seiınen Gesellenvereinen un die

große Zahl einsatzfreudıger Kapläne (deswegen als „Hetzkapläne“ ‘ beschimpft) jahr-
zehntelang 1n uNnseren katholischen Arbeitervereinen geleistet haben, wesentlıch dazu

beitragen, s1€e 1m Glauben un! 1n der Ireue (3Ott un: der Kirche festigen.
In rage kommen aber auch zeichenhaft wirkende Einzelmaßnahmen, durch die der

Episkopat oder der Klerus Ort sıch miıt eıner benachteiligten oder zurückgesetzten
Gruppe solidarısiert, indem in eiınem öffentlichen Meınungs- oder Interessen-
streit die kirchliche Behörde (Ordinarıat) durch 1ne amtliche Verlautbarung klar un
entschieden berechtigte Forderungen unterstutzt un unberechtigte Ansprüche zurück-
welst, oder ındem der Bischof 1mM vollen bischötlichen Ornat einer Protestkundgebung,
einem Schweigemarsch oder dergleichen teilnımmt. Solche sıch NUr zeichenhaftfte Ma(ß-
nahmen können nıcht LLUTE 1n iıhrer Zielrichtung außerst wirksam se1n, sondern überdies
1n hohem rad dazu beitragen, eın 1n der Oftentlichkeit bestehendes falsches Bıld der
Kirche zurechtzurücken, un kommen dem Vertrauen ZUur Kirche un der Bereitschaft,
ıhr Eıntreten für echt un Gerechtigkeit nehmen, 1n hohem rad Zustatten

ach Maßnahmen der 1er beispielhaft angeführten Art und vielen anderen, worüber
bereits Erfahrungen vorliegen oder die bıs heute noch nıemand gedacht hat, wırd
iın höherem Ma{iß Bedar} bestehen, Je größer die Versäumnisse der Kırche in der

Vergangenheit d  11, iınsbesondere Je mehr s$1e versaumt hat, ıhre Gläubigen un VOT

allem deren grofße Mehrheıit, 1° die Laıen, erziehen un auszubilden, da{fß s1ie
imstande un: bereit sind, diese Vor- un Hiıltfsarbeiten für das Reich (Gottes mehr oder
wenıger vollgtändig übernehmen un Klerus un: Ordensstand davon entlasten.
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Sendung der Kırche die Wolt

Musterfall: Erziehungs- un Bildungswesen

Schon früherer Stelle WAar die ede VO Kampf der Kirche die für ihre Wırk-
samkeit nötıge Freiheit un für die Menschenrechte, VO  a der schaftenden öftentlichen
Meınung un VO  — dem auf diese demokratische elise auf die politischen Führer Uu-

übenden Druck, der dem Fortschritt mehr Freiheit und mehr Gerechtigkeit die Bahn
rechen sollte Das wurde als Aufgabe bezeichnet, die der Kirche als solcher unmıttelbar
Aaus ihrer Sendung erwachse, 1in der Hauptsache allerdings VO den alen tragen sel.
Nichtsdestoweniger gehört gerade dazu auch eın höchst gvewichtiger eıgener Beitrag, den
die Kirche selbst 1mM Bereıiıch des tradıtionel]l VO  3 ıhr 1in kırcheneigenen Bildungsstätten
betriebenen Erziehungs- un: Bıldungswesens erbringen hat

Jahrhundertelang War die Kırche Trägerin icht 11Ur WwW1€e schon erwähnt VO  ' FEın-
richtungen un Werken der Barmherzigkeit, sondern geradezu die alleinıge Trägerın des
Bildungswesens. Sıe WAar CS, die ıcht 1LLUT den Nachwuchs ıhres eigenen Führungskörpers,
ihrer jerarchie un ihres Klerus, sondern der führenden Schicht(en) insgesamt ausbil-
dete un: damıt die kulturelle un: polıtische Umwelt 1im Sınn der VO  w} ıhr vertretenen,
durch die göttliche Oftenbarung bestätigten Grundwerte pragte Sovıel auch 1m einzel-
nen diese Grundwerte verstoßen wurde, ıhre Geltung WAar unbestritten. Dem VO

der Kırche getragenen Schulwesen 1st verdanken, daß die Renaıssance, die
Autfklärung USW. den christlichen Glauben nıcht wegzulegen vermocht haben In diesen
VO  3 der Kirche oder VO  — kirchlichen Orden 1Ns Leben gerufenen un unterhaltenen
Schulen haben Priester un: Ordensleute nıcht NUur die klassischen Sprachen als Zugang
Z Studium der Philosophie un: Theologıe, sondern profane ınge Ww1€e Rechnen
und Rechtschreibung gelehrt, WOZU die Kirche sıch gewiß nıcht „gesendet“ weıfß, W a4s

aber W1e die Dınge lagen un W1e INan s1e verstand mıiıt dazu gehörte, den
nachwachsenden Führungskräften der damalıgen Gesellschaft ıne christlich gepragte
Bıldung Ins Leben mıtzugeben.

Diesbezüglıch haben sıch heute alle Voraussetzungen verschoben. Die Kirche 1st nıcht
mehr die alleinıge Trägerin des Bıldungswesens; ıhr Anteiıl daran 1St recht escheiden
geworden. Das, W as Nsere katholischen Schulen, namentlıch 1n der Miıttel- un: ber-
stufe, Jahrhundertelang geleistet haben, können un brauchen S1E heute einem sehr
oyroßen Teil SAr nıcht mehr eisten. Statt dessen 1sSt 1n yroßen Teilen der Welt, dar-

gerade 1n Ländern mıt ganz überwiegend katholischer Bevölkerung, den katholi-
schen Schulen eine Neue Aufgabe erwachsen: nıcht mehr 1n eıner mehr oder wenıger DC-
burts- un: herrschaftsständischen Gesellschaft den Kindern wohlhabender, angesehener
und einflußreicher Eltern eine deren Ansprüchen genügende „höhere  CC Bıldung Ver-

mıtteln, sondern 1n der Leistungsgesellschaft VO  ' heute einen gewichtigen Beıtrag
mehr Freiheit un mehr Gerechtigkeit dadurch leisten, da{ß s1e Kındern un Jugend-
lıchen, die aNnsonsten keinen Zugang der Ausbildung hätten, miıt der INan 1mM heutigen
Leben beruflich, soz1al und polıtisch nach oben ste1gt un 1n führende Stellungen ein-
rückt, dieser Ausbildung verhelten. Gute Fachausbildung Jugendlicher, die damıt 1mM
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Beruf, 1n der Gewerkschaft oder 1m öffentlichen Leben sıch hinaufarbeiten, gründlıche
Schulung auch Erwachsener in christlicher Soziallehre, 1ın Arbeits- un Sozialrecht,
die eigenen Interessen un diejenıgen anderer wırksam vertreten, 1ın Kenntnıiıs des
Wirtschafts- un: Verfassungslebens, auch öffentlichen Aufgaben führend mI1t-
wirken können, 1ST in vielen Ländern eın ganz besonders wirkungsvoller Eıinsatz der
Kirche für mehr Gerechtigkeit.

Die Kırche, die das ın iıhrem eıgenen Namen un aut ıhre eiıgene Verantwortung 1in
kirchen- oder ordenseıigenen Schulen, Lehrwerkstätten uSW betreibt und nıcht NUL, 1NSO-
weıt ıhr zeeigneten Laijienkrätten fehlt, sondern auch des Beispiels willen
Priester un: Ordensleute dafür einsetzt, springt damıt für e1n, das sıch Sache
der bürgerlichen Gesellschaft, heute VOT allem des Staats ware, VO  e} ıhm aber nıcht oder
nıcht zureichend geleistet wird. Der nıcht selten bıs offtener Verfolgung gehende
Widerstand, den dıe „Klassenkämpfter VO  ‘ oben“ un ıne ıhnen gefügige Staatsmacht
ın totalıtären un: reaktionären Ländern dieser Bildungsarbeit der Kırche-
SEUZEH: beweist schlagend, da{ß die Kırche damıt das Rıchtige LTUut

„Politisches Engagement“” 1St ZWAar „sıcher nıcht dıe Hauptaufgabe der Kırche“,
Umständen W1€e diesen aber „sehr ohl logische Folge des Evangelıums“ (Franz Alt, in

Brockmann, Kırche un: moderne Gesellschaft, Düsseldorft 1976, 176) Statt VO  ’

„Hauptaufgabe“ der Kırche, der „logisch“ ıne Nebenaufgabe gehören würde, SPIE-
chen WIr besser VO  3 der Sendung der Kirche Gesendet 1St dıe Kırche eINZ1g un: allein

dem, WOZU (3Ott seinen Sohn 1n die Welt gesandt hat, nämlich das durch die Sünde
zerbrochene Verhältnis der Menschheit Gott wiederherzustellen, den Menschen den
durch dıe Sünde verschlossenen Weg (Gsott wiıeder erschließen. Aus dieser Sendung
erwächst der Kirche zwingend schlüssıg ıne Vielzahl VO  - Aufgaben un Pflichten, ein-
mal den Forderungen des Evangelıums, nıcht zuletzt hinsichtlich der Gerechtigkeit, selbst
1n vollkommener Weıse nachzukommen, ZUuU andernmal, die Kräfte, über die sS$1e ver-

fügt, einzusetzen, Ww1€e nach ıhrer jeweılıgen besten Einsicht 1ın die gesamte Ver-

umständung un Lage der Dınge ıhrer einen un: einzıgen Sendung besten dient.
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